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che KircheHat die Katholis walfen gesegnet?9p  Kriegs  ffe  21  che Kirche  z  fet die Katholi  waffen gesegnet?  - die mörderischen m-ieg$-  Von Dr Leop. Kopler, Linz.  _ Wie nach früheren Kriegen .so wurde auch Aa  ‚ de  m letzten und entsetzlichsten aller Kriege, nach dem  _ großen Weltkriege gegen die katholische Kirche der Vor-  wurf erhoben, sie hätte im Kriege die Wafflen gesegnet.  Vor allem waren es die Sozialdemokraten, die Kommu-  _ nisten, die Freidenker und wie alle diese sonderbaren  - „Nie-wieder-Krieg“-Rufer ’heißen mögen, welche dieses  Schlagwort von der „Waffensegnung durch die katholi-  _sche Kirche“ benützten, um die durch die furchtbaren  Strapazen des Krieges seelisch und körperlich erschütter-  _ ten Heimkehrer und das durch Hunger und Entbehrun-  _ gen aller Art zermürbte Volk mit Haß gegen die Kirche  zu erfüllen. Auf der Straße, am Wirtshaustische, auf der  Eisenbahn, in_Versammlungen, in Landtagen und in den  Tagungen sonstiger Körperschaften, ja selbst in Gottes-  äusern wiederholten erregte, aufgepeitschte, mitunter  eradezu fanatisierte Leute so und so oft die leiden-  _ schaftliche Anklage: „Die Kirche und die Geistlichen ha-   ben im großen Völkermorden die Tod und Verderben   bringenden Kriegswaffen gesegnet.‘“ Die wirkliche und  _ noch mehr die künstlich gemachte Entrüstung über eine  solche Handlung der Kirche kannte mitunter keine Gren-  _ zen mehr. Gottes Hilfe für -den Krieg anrufen erklärte  man als eine mindestens ebenso frevelhafte Verhöhnung  _ Gottes, wie wenn man Gottes Beistand zum Gelingen  eines Ehebruches, eines Raubmordes oder eines großen  Betruges erflehen wollte; und das Segnen der Waffen  stellte man auf die-  segnung eines Bordel  %<.eiche Stufe wie eine etWaige_Ein—  __ Eine so leidenschaftliche Anklage gegen die Kirche  _ und eine so maßlose Sprache rechtfertigen es gewiß,  _wenn im Folgenden die ohneweiters als Tatsache ange-  _ Kicher untersucht und auch hier d  nommene Waffensegnung durch die Kirche etwas gründ-  S  er W_’ahtheift eine Ga;sé  ) gébghnt . Yvird.  I  n . Seghu'ng d  er Soldaten.  _ Zunächst ist einmal zu unterscheiden zwischenßeg-  nung der Soldaten und Segnung der Waffen.  .:’  aß die Kirche und ihre Vertreter, die Bischöfe und  — Mititä  rgeistliéheny‚’ die in den Kgmpf ziehepden Sgldatenidira mgrdeiisc1mnl(iiegs-
Von Dr Leop. Kopler, Linz.

Wie ach früheren Krlegen wurde uch achde etzten un entsetzlichsten aller Kriege, ach dem
M a grohben Weltkriege die katholische kıirche der Vor-
_ wuri erhoben, S1e hätte 1ım Krilege die Wallen. gesegnet.Vor allem arenh die Sozialdemokraten, die Kommu-
_nıisten, die Freidenker un W1e alle diese sonderbaren
+ „Nie-wieder-Krieg“-Rufer "heißen mOögen, welche dieses
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Strapazen des Krieges seelisch un körperlich erschütter-

ten Heimkehrer un das durch Hunger un: Entbehrun-
SCN aller Art zermürbhte olk mıiıt Haß gegen die Kırche

erHillen. Auf der Straße, am Wirtshaustische, quti der
EFiısenbahn, in_ Versammlungen, 1n Landtagen un 1n den
Tagungen sonstiger Körperschaften, ja selbst 1in Gottes-
ausern wlederholten erregte, aufgepeltschte, mıtunter
eradezu ianatisıerte Leute So un S oft die leiden-

schaftliche Anklage: „Die kıirche un die Geistlichen ha-
hen im großen Völkermorden die JTod un Verderbenbringenden Kriegswaffen gesegnet. ” Die wiıirkliche un
noch mehr die künstlich gemachte Entrüstung über elne
solche Handlung der Kirche kannte mitunter keine Gren-

zen mehr. Gottes Hılfe ÜL den Krie anrufen erklärte
INan als eine mindestens ebenso Ireve halte. VerhöhnungGottes, W1e€e WCNN INnan Gottes Beistand ZU Gelingeneines LEhebruches, elnes KRaubmordes oder eInes grohenBetruges erflehen wollte: und das Segnen der W affenstellte man auft die
SESNUNG eiınes‘ Bordeläeiche Stufe W1€e eine etwaige Kin-

Kine leidenschaftliche Anklage gegen e - Kuche
un eine maßlose Sprache rechtfertigen gewi1ß,‚: wenn 1m Folgenden die ohneweiters als Tatsache ange-
Licher untersucht und uch lıer

Waffensegnung durch die Kirche etwas gründ-
C Wahrheift eine Ga$sé/ g6bahnt wird.
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Je Segnung egswafifen

Vielfaéh SESE net, mıt em 'Allerheiligsten lge'segne‘t ha-
ben, ist eine atsache, die In vielen Bildern un Photo-
graphien verewı1gt ist.

CSCN Segnung der Soidaten ann ber doch kein
vernünitiger Mensch der Kırche un ihren ı1enern einen
Vorwurf machen. Denn die die Front abmarschileren-
en Soldaten gehen schweren Strapazen un großen (1e-
Iahren TUr Leben, Gesundheit, Freiheit, Religion un
Sıttlichkeit ENIgeESECN; jeder Krieg ist Ja och immer, W1€e
die-Erfahrung lehrt, eın sroher Zerstörer VO Glaube uınd
Sıitte gewesefi un uch der W eeltkrieg hat davon keıne
Ausnahme gemacht. Warten aber der 1n den Dlutigen
Krieg auszıehenden Soldaten otft übermenschliche An-
strengungen, sınd S1Ee VOo schweren nd schwersten (1e-
tahren TÜr Leib und eele, Leben un Freiheit umdräut,
2 sınd doch die Kırche un ihre Vertreter Nn1ıC
tadeln sSoNdern loben, enn sıe (10ttes degen un
Schutz auft die Soldaten herabrufen, welche dıe Hılfe VonNn
hen nıcht bloß sehr gutL hrauchen können, sondern
direkt nötig haben. Und selhst derjenige, weilcher a kel1-
1LE  S ott un keine Kirche und.an keine Wirksamkeit
der kırchlichen (Jebete un egnungen glaubt und darum
die degnung der Soldaten LUr wırkun slos hält, Mu doch
wenı1gstens den uten Wıllen der irche anerkennen,
ihrerseıts alles Lun, W as in Ihrer ac gelegen ist,
das schwere LOS der ın den KTI1eg ziehenden Soldaten L

erleichtern.
der Soldaten vom SIfT=Nur annn WAaTre die Segnu  ng

lichen Standpunkt AaUSs verwerlen, der Abmarsch
der Soldaten ıns eld ul die gleiıche Stufle stellen
ware WI1Ie der Auszug der Räuber und
Übertfall oder einer Brandschatzung.

Bandıten L ejnem
ber ich glaube, nıcht einmai der fanatischeste Pazı-

fist wird sıch 1e einer n]ıederträchti C und ufs
1eiste empörenden Gleichstellung der oldaten mıt
Wegelagerern hinreißen lassen. Im gesunden sittlichen
BewußGtsein der ganzen Menschheıt ist eben eLwas ande-
res _ der Soldat und Krieger, der Blut und en einsetzt
für Volk un Vaterland, un eLWAS anderes der KRäuber,
der Iriedliche Menschen überfällt un von ihnen „Geldoder Leben“ ordert

Freilich, jeder Krieg ‚ohne- -Ausn_ahni_e sıttlich
unerlaubt wAare, W1Ee der auhb ausnahmslos durch das
Sıttengesetz schwer verpönt ist, dann könnte und müßte
INan den Abmarsch der Soldaten 1n den Krieg einen
anısıerten Ausmarsch einem Raubüberfall nennen.

ber bis heute hat noch niemand den Beweis erbracht,



Kppler‚ Segnung der f  Kriegswafl‘efi.daß die käthéiiscf1é. Sittenlehfe irrt, A  werin sie sagt, daß es
auch einen gerechten Krieg geben könne und gıbt (rewiß
ist der Krieg immer e1INn Unglück un Unheil nıcht bloß
[Ür den Besiegten sondern uch Lür den dieger, hat
doch Tür beide Teile unendlich *viel Weh und eıd un
Klend Z unvermeıdlichen WKolge. Daraus Tolgt ber
ıulcht, daß der Krieg einfachhin und unter allen Umstän-
den unerlauht ist, daraus LOlgt 1UFT, daß der Krieg Aur
JS gerechten Ursachen DO  - höchster Wiıchtigkeit, HUr
S den schwerstwiegenden Gründen unternommen IVDerTr-
den darf, 1so VWFES u11n solches Unrecht der solche Unge-rechtigkeit sühnen der abzuschütteln, um solches Un-=
heıil abzuwenden, das 1n der Auffassung der Völkerschwerer wlegt, un verderblicher 1s aqls alles Uqheil, as
ein Krieg mit siıch bringt.

Gewiß könnten, theoretisch gesprochen, alle Streit-
händel unter den Stiaaten un Völkern uch hne Krieggeschlichtet werden, WeNnNn LEL alle streıtenden Parteien
guten Willens wären; bDer Was hılft alle theoretische
Möglichkeit, Nn 1n der rauhen Waiırklichkeit - alle Be-
mühungen- eine Irıedliche Lösung der KEinsicht
und Bereitwilligkeit elner der einN1ger HKegierungen schei-tern? Soll Iso annn einem aqalles Recht geknech-eien Volke verwehrt se1in, miıt den W affen In der and
die Freiheit erringen, bloß weil der knechtende ag
auf se1n Unrecht nıcht verzıchten will? Soll 1Iso eın unge-TEeEC angegriffenes olk seine Freiheit un Selbständis-keit nıcht mıt Waffengewalt verteidigen dürfen, bloß weılder angrifislustige Gegner seiner Länder- und BeutegierN1IC entsagen u den friedlicheh Nachbar nicht INuhe lassen wıll?

OÖhne Zweifel, bevor erlaubterweise die Entschei-
dung der W affen. angerufen werden darft, mussen ehrlich
und aufrichtig alle Mittel. versucht werden, einer
friedlichen Lösung ZU kommen. rst wenn alle Bemü-
hungen, den Streitfall durch gegenseıtige Verständigung,durch Vermittlung eines dritten unparteunschen Staates,durch Wahl eines Schiedsrichters. der durch AnrufungeEINES internationalen Schiedsgerichtes Uu. chhch-
ten, ‚erst wenn alle iIrıedlichen Lösungsmittel durch die
Schuld des Partners fehlgeschlagen haben, darf als etztes
Auskunftsmittel der Krieg’ erklärt werden. Ich betone
noch einmal: Der Krieg kann .nur das letzte ın eINZIGNoch ÜUOrıge Mittel der Selbstbehauptung se1In, nachdem
alle irlıedlichen Wege vorher er$chöl?fenq " ‚ Vérsu(;htwur
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Wiederurfi 7 richtig, daß Kriege viele Ungerech-
tigkeıten Leben,. Freıiheıit un Kıgentum der Be-
völkerung, namentlich 1mM Kriegsgebiet, vorkommen, daß
von den Soldaten, besonders Im FKtappenraum, 1el Unsitt-
ichkeıt getrıeben wiırd, » WI1e ja der Krieg erfahrungs-
gemäß eın sroher Zerstörer vVOoON Glaube un Sittichkeit
ist. ber das alles müuüßte nıcht se1n, könnte ebensogut
unterbleiben: WECNN die Kommandıierenden LUr ernsthich
wollten, könnte der Krieg ebenso ach den Forderungen
des Naturrechtes un ach den Vorschrıftlten des e -—
kannten Völkerrechtes geflührt werden. Ungerechtig-
keıten un Unsıttlichkeiten tolgen nıcht notwendig AaUs
der Natur des Krieges, sondern sınd Begleıterscheinun-
SCNH, die wiıirklich Sanz qauf das Schuldkonto derer, die S1Ee
iIm Kriege verüben, seizen SInd, wenn uch nıcht SE-
leugnet werden soll, daß L1ür _ manche Arten VOo Ver-
jehlungen das Kriegsleben unvergleichlich mehr Gelegen-
heiten un Versuchungen bietet.

Man MmMa$s dıe Schattenseiten des Krıeges och S
sehr betonen un 1n och grellen Farben schildern,
INa Inag jeden rieg un 1€eSs mıt Recht als srohes
und srößtes Unglück un Unheil aller daran beteilisten
Völker hinstellen, der nüchtern un leidenschafitslos den-
kende Verstand kommt immer und immer wieder
dem Urteile der Moraltheologen, daß uch einen : ge-
rechten un darum sıttlich erlaubten . Krieg geben ann.
Und ist annn sıttlich erlaubt, WE VO der recht-
mäßıgen - Staatsgewalt als etztes Auskunftsmittel untier-
HNOININEIN wird, eın solches Unrecht abzuwehren oder
einem solchen Unheil auszuweıchen, das in der Autias-
SUNg der Menschen schwerer der mindestens ebenso
schwer wıeg wWI1e alles Unglück und Unheıl, das uch
mıt einem gerechten Krıege verbunden ist; damit weiter-
hın die Durchführung des Krleges vom. sittlichen- Stand-
punkt aus _ einwandireı geschehe, muß alles vermieden
werden, Was den Forderun n der. Gerechtigkeıt nd
i1ebe un en Vorschriıtiten
widerspricht.

geltenden :Yölker'recht®
Daß unter en Voraussetzüngen der Krıeg C1-

laubt ist und erlaubt se1in muß, ist wahrhaftıg nicht
SChWer einzusehen. Wiıe der einzelne Mensch seın eben,
seine Gesundheiıit, se1line Freıiheıt un andere Güter VOIL
hohem Wert jeden ungerechten Angrelfer uch mıt
Gewalt und mıiıt der W affe 1n der and verteidigen dari
nd durch kein Gesetz gehalten ist, VOo  b Räubern, Ein-
brechern un sonstı Verbrechern sıch ohne egen-S(wehr o  n der WeLr Verletzgn oder_ beraube;n RA
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Jasse auch jeder Stäät und jedes Staatsvolk. das
Recht, seinen eständ und seine _ Freiheit un Selbstän-
digkeit jeden ungerechten Angreıfer Nn1ıCcC bloß VOILL
innen, sondern uch S außen, verteidigen un mıt
allen erlaubten Mıtteln, uch aıt den Mitteln der Gewalt,

wahren HRE schützen. Kein Staat un eın einen
selbständigen Staat bıldendes Volk ist verpflichtet, wehr-
I0S seine Freıiheıt, se1lne Selbständiskeit, seıne Kultur
preiszugeben, bloß deswegen, weiıl sich eın anderer Staat
VON seınen ungerechten Forderungen /du'rch kein Irıed-
liches Miıttel abbringen Jlassen 11l

nd W1e€e der einzelne Mensch SeIN Recht verfolgen
und mıt Hılfe der (zerichte uch erzwıngen dart, kann
ınd- darf uch eın Staat der eine einen aa bıldende
Natıon ihre begründeten Rechte verfolgen und verwel-
€  E KRechtsfiorderungen erzwingen. Und weıl €es Hıs
heute zeinen internationalen Gerichtsho{if gibt,- der nıcht
hloß Streithändel unter en Staaten nach ec und Ge-
rechtigkeit entscheıden, sondern auch die Anerkennung
Uungd Durchführung se1nes Schiedsspruches erzwiıngen
kann, ıst der 1n selnen Rechten schwer verletzte Staat
aut die Selbsthilfe angewlesen,. und diese Selbsthilfe ist
eben der Krieg. Natürlich dürfen nicht, noch-
mals betonen, irgendwelche Rechtsfiorderungen, SO11-
ern LLUTLT Rechte und Forderungen VOo  m höchster edeu-
Lung,  R von lebenswicht!: Notwendigkeıt se1n, Zu deren
Krzwingung als etztes ittel die bewalinete Gewalt VCI-
wendet werden darf Ja, unter Umständen annn nicht
hloaß das eC sondern uch die Pflicht eines Staates oder
Volkes seın, mıt der Waffe In der Hand seıine höchsten
(rüter zu verteidigen und eiınen ungerechten Angreıfer ab-
zuwehren. der War CS, NUur einıge Beispiele NZU=
führen, nicht. geradezu Pflicht der Franken, dem Ansturm
der Mauren, War N1IC. Pflicht der Deutschen, den SCH-
enden und brennenden Mongolenhorden, W ar nıcht
{lıcht der Herrscher Österreichs, den türkıschen Kr-

oberern miıt Waffengewalt entgegenzutreten, niıcht
hloß Leben un Freıheıt, sondern uch dıie höchsten reh-
g1ös-sittlichen Güter der christlichen Völker retten?
Und WL dıe heutigen Machthaber des bolschewistischen
Rußland darangıngen, mıt W aflten ewalt ihren Kommu-
nısmus ın den Staaten Mittel- esteuropas eINZU-
führen, hätten nıcht alle edrohten Staaten nıcht bloß das
eCc sondern uch die Pflicht, mıt bewalineter and
den Angruf abzuwehren, dadurch nıcht bloß en
un Freiheıt der Bevölkerung VOL dem Treıben gewlssen-
{oser Massenmörder L schützen, sondern uch die g..
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26 K pler Segnung der Krieg Na

'sah1fe christliche Kultur V OI: ihre blindwütigen und VOGotteshaß trıefenden Zerstörern vertei1digen.*!)Kann aber der Krieg uch eın gerechter sEe1IN, annnhandeln die Soldaten, welche mıt der Wafie 1n der and
A Kr1lege teilnehmen, sıttlich gul, WCHN un solange S1iEe
VOo der Rechtmäßigkeit des Krieges subjektiv überzeugtS1INd.. Und diese Überzeugung mussen ohl alle Soldaten,die 1Ns eld zıehen, haben, da ihnen eınerseits VO Re-genten und VO  > der Regierung, die den Krieg erklärt, die
Aechtmäßiskeit der Kriegserklärung versiıchert un NOden Behörden. V.O der Presse, VO  b der ölfentlichen Mei-
I}  > VO  P ihren Vorgesetzten WE SCS die Gerechtigkeitder e1igenen Sache in allen Tonarten wıederholt un miıt
allen LU möglıchen Gründen: bewlesen wiırd, anderseiıtsaher der einzelne Soldat Sar nicht imstande ist, sıchdurch eigene Untersuchung eın sıcheres Urteil ber (z1e-
rechtigkeü der Ungerechtigkeit des voNn der Staats-

1) Die bısherigen Ausführungen uüber cdie Erlaubtheit eines g —-echten Krieges gelten Vo Kriege IIN allgemeinen, Eine ganz andere
Frage i1st CS, ob INn bestimmter Krieg als erlaubt anzusehen ist der
nicht, und wıeder eıne andere Frage ıst C ob der moderne Arı1egader die inoderne Art der Kriegsführung VOo. Standpunkte des chrıst
lichen Sıttengesetzes gerechtfertigt werden kann der nicht. Es ist
nıcht meıne Absicht und gehört nıcht ZUuU Gegenstand der SCSCH-wärligen Untersuchung, auch diıese Fragen hiıer ausführlicher

t{attet
Griern. Nur eine kurze Bemerkung sel uüber den modernen Krieg

OÖhne mıt meinen vorau‘sgehe‚ndén Ausführungen der miıt der
katholischen Sıttenlehre in Wıderspruch Z geraten, mochte ich mıch
dCier Anschauung jener Theologen anschließen, dıe den Krieg WLLE
Jetzt ist: und INn Zukunft geführt werden wird, als sıttlich unerlaubt
und verwerflich erklären. Diese Stellungnahme hbedeutet keine Abkehr
VO den Grundsätzen der chrıstlichen Sıttenlehre uüber dıe Erlaubtheit
eines gerechten Krieges, sondern ist ihre konsequente Anwen-
dung auf dıie moderne eıtlage und dıe moderne Krıegsführung.Wıe ben bereits hervorgehoben wurde, darf er Krıeg immer

als etztes Auskunftsmittel angewendet werden, u11l lebensnotwen-
di Rechte eines Volkes ZU wahren. Heute gıbt aber mehr q1s 1Nne
Möglichkeit, internationale Streitigkeiten qauf friedlichem Wege Dbeizu-
legen. Ich erinnere A& den „standigen Schiedshof‘, Je s 1E der
ersten Friedenskonferenz 1mM Haag 1899 errichtet wurde, 1C verweıse
auf den Völkerbund und den VONn ihm 1 TE 1920 eingesetzten stan-
ıgen internationalen . Gerichtshof (im Haag), ich den on fast
qallen Staaten er unterzeichneten Kellogpakt W. Gewiß sınd
das €es menschliche Einrichtungen, die noch  ıhre Unvyollkommen-heıten und mıtunter uch sroße Mängel sıch haben, aber die Mög-
hlhıchkeıt ist da, Urc. diese Friıedenseinrichtungen Kriege vermeıden
und ınternationale Streitigkeiten nach Recht und Gerechtigkeitregeln, Jjedenfalls besser‘ ZU lösen als durch einen Krieg, dessen E  Z
scheidung nıcht nach Recht der Unrecht; sondern nach der Staärke
der physıschen Gewalt un nach der Geschicklichkeit der Heeres-
führung  . ausfällt. Allerdings fehlt - diesen Schiedsgerichten _ die Mäei}f‚
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opler gnung. der Kriegswaffen,
regıerun GGn Krieges Zu biılden. Die natıop-
nale Begeisterung endlich, die geradezu AA Zeit elIner
Kriegserklärung in hellen Flammen emporlodert un mıt
allen Mitteln geweckt und entfacht wird, tut och eiInNn
übrıges, Hm3 die begeisterten Vaterlandsverteidiger erst
recht 1n der Überzeugung VOR der erechtigke;if» der Sache
ihres Volkes Testigen.

ET

Khbenso wen18g WIe die Seldaten sind auch dıe Bischöfe
un Priester eines Staates imstande, im Augenblick der
Kriegserklärung ber ecC der Unrecht des Krleges
entscheiden. H)azu fehlt die nötige Sachkenntnis ıIn der
Kegel tast vollständıg. S1e kennen die Gründe, miıt wel-

ihrén Entscheidunéen aquch Anerkennung verschaffen und s1e QUS-
zuführen. Kınen Anfang einer überstaatlichen Fxekutive weıst der
Völkerbund auf, da er uber gew1sse unblutige Gewaltmittel verfügt,
dıe geeıgnet sind, cie Annahme eINes Schiedsspruches eventiue von
den :streıtenden Parteı:en ZU erzwingen.

Zur sıttlıchen Erlaubtheit des Kriıeges ist <odana on gerechter
oder, hbesser gesagl, 1n schwerwiegender Grund notwendiıg, der dıe
Schrecken und schlimmen Folgen des Krıeges wentigstens ein1ger-
maßen aufwıiegt. Bel der heutigen Entwıicklung der rıegstechnık 126ßt
sıch aber wohl schwer oder Sar nıcht eın solcher TUN:! namhaft
machen. Denn dıe physıschen und morahschen Schäden, dıie der
derne Krieg 1 Gefolge hat, sınd unubersehbar groß und UunSe-
heuerlich, daß mit Ruüuücksicht qauf s1e wohl keın Krıeg gerechtfertigt
werden kann. W enn WIr nur-den vergansenNnen Weltkrieg (1914—1918)
1Nns Auge fassen, S muß doch jeder nuchterne Beurteıinler Sa  Pl  © daß
die Kriegsziele ın Sar keinem Verhältnisse standen dem furchtbar
hohen Einsatze Menschen und Materı1al, Gut und Blut, muıt wel-
chen man sie ZzZu erreichen suchte Gewiß hat jeder unabhängige Staa
das Recht der otwehr; aber was hılft alle otwehr, WEn die . mo-
dernen Kriegswaffen, (1as- und Luftkrieg Sar nıcht geei1gnet 1St,
das eigene Volk retten, IN s1ı1e vielmehr seinen Untergang n1erbel-
führen? Ist denn nicht eıne Forderung der Klugheit, eher das kleı-

Übel wählen und angetanes nrecht ZzZu ertragen, als durch
Gebrauch des Notwehrrechtes das größere Übel, den Untergang des
SaNzeN Volkes, herbeizuführen?

Endlich scheint dıe Art der modernen Kriegsführmig selber VO:I

sıttlıchen Standpunkt UuS durchaus zu' verwerfen zu sem. Der heutige
Krieg  ist VOor allem Luft- und askrıeg, der nıcht bloß SCeHCH die be-
waiinete aC sondern quch e  n die wehrlose Bevölkerung, nıcht
bloß an der Front, sondern auch 1m Hinterlande geführt wırd, miıt
Mitteln, gegen dıe sıch nıcht einmal der ausgerustete Soldat, g -
schweıge denn das wehrlose von Frauen, Kiındern un Greisen
schutzen kann: kın solches Vorgehen ist keın ‚Krieg mehr, sondern
eine Massenschlachtung und Massenvertilgung, die sıch V sıttlıchen
Standpunkte AUuUS NIC. mehr rechtfertigen Läßt

en Zge-Diese kurzen Andeutungen über den modernen Krieg mOg
nügen, da eıne ausführliche Behandlung dieses Gegenstandes nNn1C. ın
den. Rahmen dıeser Abhandlung gehort. (Vgl Mausbach, <ath oral-

Drtheologie III’, und dıe daselbst angegebene Literatur:;
ger, Nie wieder rieg Qbérrhe?nisches P9fst_6ralbl_akt y 171 ff.)
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chen die Hegierung. iıhres Staates den Krieg fééfitf er£i%gt,S1e hören uch VO  z den Gründen, mit welchen der tTeind-
hche Staat se1ın Eintreten 1881 den, Krieg motiviert. Aber
WO ın aHer Welt ıst der Klerus, der qu{ti eine solche Kennt-
NS allein hıin WagenN dürite, eın siıcheres Urteil L

fällen; quf _welcher Seite 1n Wirklichkeit das Unrecht
lıege? Und Wenn er es wagtle, äre eın derartiges Ur-
teıil ohl meıstens nıchts weıter als eine parteıusche An-
maßung. Wie schwer tällt oit ach Jahren un Jahr-

zehnten och dem unvoreingenommenen Geschichtsfor-
scher testzustellen, auft welcher Seite das Unrecht einer
hriegserklärung lag, obgleich die Geheimarchive bereits

Wiıie soll dann erst derzugänglich gemacht wurden!
Klerus ZUFTFC Zeit der Krie serklärung miıt Sicherheit ent-
scheıden können, quf cher Seite ec un Unrecht
atCht‚ WwWwenn keine Kenntnis davon hat, Was die e1gene-  pler, Segr  de  ffe  "<':h‚en ; dié - Reg1erung lhres ' Staates denKr1eg reclltf é£tigf,’  _sie hören auch von den Gründen, mit welchen der feind-  liche Staat sein Eintreten in den Krieg motiviert. Aber  wo in aller Welt ist der Klerus, der auf eine solche Kennt-  nis allein hin es wagen dürfte, ein sicheres Urteil zu  fällen, auf welcher Seite in Wirklichkeit das Unrecht  liege? Und wenn er es wagte, so wäre ein derartiges Ur-  teil wohl meistens nichts weiter als eine parteiische An-  maßung. Wie schwer fällt es oft nach Jahren und Jahr-   zehnten noch dem unvoreingenommenen Geschichtsfor-  scher festzustellen, auf welcher Seite das Unrecht einer  _ Kriegserklärung lag, obgleich die Geheimarchive bereits  E  Wie soll dann erst der  zugänglich gemacht wurden!  Klerus zur Zeit der Kriegserklärung mit Sicherheit ent-  scheiden können, auf welcher Seite Recht und Unrecht  steht, wenn er keine Kenntnis davon hat, was die eigene  _ Regierung und ihre Vertreter im Ausland im geheimen  — geplant und getan haben, und wenn er noch weniger auch  nur eine Ahnung davon hat, was fremde Staaten und Di-  plomaten hinter verschlossenen Türen ausgehekt und ver-  einbart und in Szene gesetzt haben?  Da man niemand gleich von vornherein als Vér’bre—  cher ansehen darf, müssen Bischöfe und Priester eines  Staates annehmen, daß der Regent oder die Regierung,  welche zur Kriegserkläru  chritten sind, im guten  _ Glauben gehandelt haben,  A  von‘ der Rechtmäßigkeit  ihrer Forderungen überzeugt sind und vorher wirklich  ‚ alles versucht haben, um auf friedliche Weise den Streit  __ beizulegen; und solange müssen sie diese Gutgläubigkeit  __ den kriegführenden Regenten und Regierun  gen zubilligen,  _ solange nicht das Gegenteil erwiesen ist.  Erklären aber Regent und Regierung in der (sub-  _ jektiven  Überzeugung von der Rechtmäßigkeit ihrer  - Sache  en Krieg, führen die Soldaten ebenso und noch  mehr in der Überzeugung den Krieg, der gerechten Sache  ihres Vaterlandes zu dienen, dann kann nur. Haß und  Verblendung den Abmarsch der Soldaten ins Feld auf die-  selbe Stufe stellen wie den Ausmarsch von Banditen zu  einem Raubüberfall; in Wirklichkeit ist die kriegerische   Tätigkeit der Soldaten, vorausgesetzt, daß sie sich inner-  halb_der Schranken des Natur- und Völkerrechtes hält,  nicht bloß in den Augen des Volkes ehrenvoll, sondern  auch nach dem Sittengesetz erlaubt, ja sie kann sogar der  ; Ausfluß einer geradezu heroischen  ächstenliebe werden.  Ist_aber unter den genannten Voraussetzungen. die  ‚_kriegeyische Tätigkeit d9r Soldaten erlaubt, warten ihrerHegierung un iıhre Vertreter im Ausland im geheimengeplant un getan haben, un WL och weniger auch
1Ur eiIne Ahnung davon hat, Was Iremde Staaten un Di-
plomaten hinter verschlossenen A Uuren ausgehekt und VEr
einbart und in Szene geselzt haben?

Da 21alı nıemand gleich VO vornherein als N VeD
cher ansehen dart, mussen Bischöfe un Priester eiInes
Staates annehmen, daß der Regent der die Kegierung,weiche ZUTFC Kriegserkläru chrıtten sSind, 1im utenGlauben gehandelt haben,nä SCSvon der Rechtmäßbigkeitiınrer Forderungen überzeugt ınd_ und vorher wirklich
alles versucht haben, aut Irıedliche W eise den Streit-  pler, Segr  de  ffe  t:h‚eh ; dié - Reg1erung lhres ' Staates denKr1eg rect1tf é£tigf,’  _sie hören auch von den Gründen, mit welchen der feind-  liche Staat sein Eintreten in den Krieg motiviert. Aber  wo in aller Welt ist der Klerus, der auf eine solche Kennt-  nis allein hin es wagen dürfte, ein sicheres Urteil zu  fällen, auf welcher Seite in Wirklichkeit das Unrecht  liege? Und wenn er es wagte, so wäre ein derartiges Ur-  teil wohl meistens nichts weiter als eine parteiische An-  maßung. Wie schwer fällt es oft nach Jahren und Jahr-   zehnten noch dem unvoreingenommenen Geschichtsfor-  scher festzustellen, auf welcher Seite das Unrecht einer  _ Kriegserklärung lag, obgleich die Geheimarchive bereits  E  Wie soll dann erst der  zugänglich gemacht wurden!  Klerus zur Zeit der Kriegserklärung mit Sicherheit ent-  scheiden können, auf welcher Seite Recht und Unrecht  steht, wenn er keine Kenntnis davon hat, was die eigene  _ Regierung und ihre Vertreter im Ausland im geheimen  — geplant und getan haben, und wenn er noch weniger auch  nur eine Ahnung davon hat, was fremde Staaten und Di-  plomaten hinter verschlossenen Türen ausgehekt und ver-  einbart und in Szene gesetzt haben?  Da man niemand gleich von vornherein als Vtar’bre—  cher ansehen darf, müssen Bischöfe und Priester eines  Staates annehmen, daß der Regent oder die Regierung,  welche zur Kriegserkläru  chritten sind, im guten  _ Glauben gehandelt haben,  A  von‘ der Rechtmäßigkeit  ihrer Forderungen überzeugt sind und vorher wirklich  ‚ alles versucht haben, um auf friedliche Weise den Streit  __ beizulegen; und solange müssen sie diese Gutgläubigkeit  __ den kriegführenden Regenten und Regierun  gen zubilligen,  _ solange nicht das Gegenteil erwiesen ist.  Erklären aber Regent und Regierung in der (sub-  _ jektiven  Überzeugung von der Rechtmäßigkeit ihrer  - Sache  en Krieg, führen die Soldaten ebenso und noch  mehr in der Überzeugung den Krieg, der gerechten Sache  ihres Vaterlandes zu dienen, dann kann nur. Haß und  Verblendung den Abmarsch der Soldaten ins Feld auf die-  selbe Stufe stellen wie den Ausmarsch von Banditen zu  einem Raubüberfall; in Wirklichkeit ist die kriegerische   Tätigkeit der Soldaten, vorausgesetzt, daß sie sich inner-  halb_der Schranken des Natur- und Völkerrechtes hält,  nicht bloß in den Augen des Volkes ehrenvoll, sondern  auch nach dem Sittengesetz erlaubt, ja sie kann sogar der  ; Ausfluß einer geradezu heroischen  ächstenliebe werden.  Ist_aber unter den genannten Voraussetzungen. die  _kriegeyische Tätigkeit d9r Soldaten erlaubt, warten itn*erheizulegen; und solange mussen S1Ee diese Gutgläubigkeitden krıegführenden egenten und RegierunSCH zubilligen,_ solange N1C. das Gegenteil erwıesen ist

Erklären aber Hegent un Regierung 1n der (sub-iektiven Überzeugung VO der Rechtmäßigkeit ıhrer-  pler, Segr  de  ffe  "<':h‚en ; die - Reg1erung lhres ' Staates denKr1eg rect1tf e;tigf;  _sie hören auch von den Gründen, mit welchen der feind-  liche Staat sein Eintreten in den Krieg motiviert. Aber  wo in aller Welt ist der Klerus, der auf eine solche Kennt-  nis allein hin es wagen dürfte, ein sicheres Urteil zu  fällen, auf welcher Seite in Wirklichkeit das Unrecht  liege? Und wenn er es wagte, so wäre ein derartiges Ur-  teil wohl meistens nichts weiter als eine parteiische An-  maßung. Wie schwer fällt es oft nach Jahren und Jahr-   zehnten noch dem unvoreingenommenen Geschichtsfor-  scher festzustellen, auf welcher Seite das Unrecht einer  _ Kriegserklärung lag, obgleich die Geheimarchive bereits  E  Wie soll dann erst der  zugänglich gemacht wurden!  Klerus zur Zeit der Kriegserklärung mit Sicherheit ent-  scheiden können, auf welcher Seite Recht und Unrecht  steht, wenn er keine Kenntnis davon hat, was die eigene  _ Regierung und ihre Vertreter im Ausland im geheimen  — geplant und getan haben, und wenn er noch weniger auch  nur eine Ahnung davon hat, was fremde Staaten und Di-  plomaten hinter verschlossenen Türen ausgehekt und ver-  einbart und in Szene gesetzt haben?  Da man niemand gleich von vornherein als Ver’bre—  cher ansehen darf, müssen Bischöfe und Priester eines  Staates annehmen, daß der Regent oder die Regierung,  welche zur Kriegserkläru  chritten sind, im guten  _ Glauben gehandelt haben,  A  von‘ der Rechtmäßigkeit  ihrer Forderungen überzeugt sind und vorher wirklich  ‚ alles versucht haben, um auf friedliche Weise den Streit  __ beizulegen; und solange müssen sie diese Gutgläubigkeit  __ den kriegführenden Regenten und Regierun  gen zubilligen,  _ solange nicht das Gegenteil erwiesen ist.  Erklären aber Regent und Regierung in der (sub-  _ jektiven  Überzeugung von der Rechtmäßigkeit ihrer  - Sache  en Krieg, führen die Soldaten ebenso und noch  mehr in der Überzeugung den Krieg, der gerechten Sache  ihres Vaterlandes zu dienen, dann kann nur. Haß und  Verblendung den Abmarsch der Soldaten ins Feld auf die-  selbe Stufe stellen wie den Ausmarsch von Banditen zu  einem Raubüberfall; in Wirklichkeit ist die kriegerische   Tätigkeit der Soldaten, vorausgesetzt, daß sie sich inner-  halb_der Schranken des Natur- und Völkerrechtes hält,  nicht bloß in den Augen des Volkes ehrenvoll, sondern  auch nach dem Sittengesetz erlaubt, ja sie kann sogar der  ; Ausfluß einer geradezu heroischen  ächstenliebe werden.  Ist_aber unter den genannten Voraussetzungen. die  _ykriegexsische Tätigkeit der Soldaten erlaubt, warten itn*erche rieg, führen die Soldaten ebenso un och
mehr 1n der Überzeugung den F1eS, der gerechten acC
inres Vaterlandes l dienen, dann Z£ann I: Haß un
Verblendung den Abmarsch der Sdoldaten 1NSs eld aul die-
selbe Stufe stellen W1e den Ausmarsch VonNn Banditen
‚ einem Raubüberfall; ıIn Wiırklichkeit ist die kriegerischeTäatı keit der Soldaten, vorausgeselzt, daß S1e sıch inner-
halb der Schranken des Natur- un Völkerrechtes hält,
nıcht bloß 1n den Augen des Volkes ehrenvoll, sondern
auch ach dem Sittengesetz erlaubt, 1a sıe kann SOSAaFr der

: Ausfliuß einer geradezu heroischen ächstenliebe werden.
Ist aber unter den genannten Voraussetzungen die

kriegerische Tätigkeit der o daten erlaubt, wäarten. itmep



Krı gswaffen U

o1t sroße, ja übermenschliche Änstrengungen und um-
dräuen die Soldaten 1m Felde (Jelahren aller Art, annn
darf man doch die Kirche nıcht tadeln, sondern sollte
ihr danken, sS1Ee den Schutz un egen (zottes auft
die Krieger herabrult, nıcht möglichst viele Feinde
Sr oten, sondern damiıt chie Soldaten ihre srohben un
schweren Pflichten ertüllen können, Vor Jod, Verwun-
dung un Sıiechtum bewahrt werden, damit sS1e wlieder,
gesund Le1ib un eele, In den Schoß inrer Famıilıen
zurückkehren, damıt sS1e Glaube un Sittliichkeit miıtten
ım rauhen Kriıegshandwerk nıcht Schaden leiden. uch
das kann die Kirche den Soldaten erbıtten, daß sıe der ge-W E ET rechten Sache ZU raschen diege verhelien,; natürlich
ter der selbstverständlichen Voraussetzung, daß die aCc  E:
TÜr welche die Soldaten kämpien, uch wirklich gerecht
ıst, und daß Gott tatsächlich jetz der gerechten Sache
den Sieg verleihen wıll Denn INn  a} annn N1C ott

CNUS wıederholen und den Menschen einprägen, daß WIr
1er qu{i Ekirden L Zustand der ”rüfung und NC der
ausgleichenden Gerechtigkeıit en SO WwW1€e 1im Leben
des einzelnen Menschen hiıer qaui Erden oit NOFL-

kommt, daß nıcht das Recht sıegt, sondern das Unrecht
cdie Oberhand gewmnt, nıcht die Tugend anerkannt un
helohnt wird, sondern die lachende Sünde sıch durch-
SeLzt, kann uch im en der Staaten un Völker
geschehen, daß e1ım Austrag durch Waffengewalt nıcht
as ecC s1eg un das Unrecht unterlhegt, sondern u
ekehrt das Unrecht triumphiert. Denn einerseıts hat

F nirgends versprochen, im bewafineten Konflikt der
Staaten immer jenem den Dies P verleihen, autf dessen
Seite das Recht steht, andererseıts ann (xottes Vorse-
hung Gründe aben, sıe uch ein Volk, das eineLgerechten Krieg führt, unterliegen 1äßt

Nach dem Gesagten begreiltt ohl hne weıters,
daß die «irche Von jeher die christlichen Heere, die in
den Kam zOgen, mıt ihren Gebeten begleıtete. SO findet
ich bere1ıts ım Sacramentarıum Gelasıanıum, einem der
5ältesten unNns erhaltenen Meßbücher der Kirche, eine
eigene Messe ZUuU Zieit des Krieges (missa de tem OTrTe belli),
WIe auch im heutisen Missale Romanum eInNn esonderes
Meßtormular dem gleichen Zwecke enthalteh ist

Se eie die IC schon jene Krieger, dıe auszdgen,f ;
um - we tiches Recht oder weltlichen Besıtz schützen,
dann umsomehr jene Kämpfer, welche 1m Dienste einer
heiligen Sache Stirılten, W1€e die Kreuziahrer und die Teul-
nehmer A dem Kampfe Türken der Hu55iten.



iTenKo degnung de1l Kriegs

Die Segnung . der Soldaten én_tspricht _ darum einervVvon altersher durch die Kiırche geübten Praxis9 derwahrlich nıicht das Geringste auszusetzen ist
Diese SCGNUNG der Soldaten ist s HU qauft die INa  aD

stößt, wenn INa einer 1m Brustton der Überzeugung be-
haupteten „ Waffensegnung“ näher nachtorscht un aut
den Grund sgeht Es ist mMır schon wıederholt DErkommen, daß auf die Frage, ob J1e im Kriege (reistliche

“ eine degnung der Waffen VOTrSCNOMMEN hätten, C113
Kriegsteilnehmer antwortete „Aber siıcher! Ich habe cs
doch mıt eigenen Augen gesehen. ” Korschte 1C. ber
weiıter und ‘sagte iıch ;„„Nun Sut, S1e selber dabel g..wesen sSind, ann Sagen S1e MIr doch, W as geschehen ist.  .&
Und jedesmal kam-”/’dieser der eın ähnlicher Sachverhalt
ZU Vorschein: SAIS A WIT aus der (zarnisonsstadt aU5S-
marschlerten der AaUuUSs dem ÖOrte, 1n welchem WITLr uns  >
unmittelbare Ausbildung TUr die Front erhielten, der us
em Etappengebiet In die Schützengräben abgingen, da
versammelten WITr uUuNs 1ın voller Adjustierung quft dem
Domplatze der qu{f dem Platz vor der Kirche und der
Bisehof der der Mılıtärpfarrer der der Feldpater kam
AaUSs der Kirche H: ele uns mıt em Allerheiligsten.“
‚oldaten, nıcht aber der W affen.“
„Aber das 1ıst doch Ol enkundig eine bloße SCINUNG der

uch der„Nein,
Wafien; WIT trugen doch die volle W aifenausrüstung, als
der Bischof der der Weldgeistliche uUNnSs den degen naıt
dem Allerheiligsten gaben.” „Aber, meın heber Freund,
daraus tol doch NIC daß der Geistliche Ihre q  en
SCGNEN Ite Sie Lrugen doch damals uch den uck-
sack, die Schuhe, die Unıtorm un die Leibwäsche. Wenn
daraus, daß S1ie die Waffen irugen, als Ihnen der degenerteilt wurde, Lolgt, daß der Geistliche Ihre Waffien g..
segnel habe, annn mussen S1e ach derselben Logik uch
S  8 daß der Bischo{ oder der Feldgeistliche uch Tren
Rucksack, Ihre Soldatenstiefel, Ihre Unitorm un Ihre
Leiıbwäsche esegne habe Ist ber diese Folgerung 1rrıg,ann ist ebenso die Ihrige. ach Ihrer Lo i1k könnte
man überhaupt erst annn ’ der Feldgeist iche habe
A44: diıe Soldaten und nıchts anderes gesegnet, die
armen Soldaten splitternackt VOT dem segnenden Priester
der Bischof gestanden hätten. Ne  in, meıin Bester! Was

esegnelt werden soll, das äng ganz DO  E der Absıcht des
egnenden ab Wenn Bischöfe un Priester die abmar-

schierenden Soldaten miıt dem Allerheiligsten segneten, \wollten sS1e HULTE den Soldaten, nıcht ber auch den Kr1egs-
waffgan den Segen (Jottes erteilen.‘



5 ESNUNGS Kriegswafl'en
I1derWaffen.

ach em Gesagten dürifte wohl uch der feind-
seligste Kritiker der Kirche aum mehr etwas der Deg-
NUNg der Soldaten auszusetzen iinden. ber den eigent-lichen S  In des nstoßes bıldet die immer un immer
wıeder behauptete un der Kirche vorgeworiene SCG-
NUNG der  Kriegswaffen. Und auf den ersten Blick CT-
scheıint uch die dESNUNG VO  a Mordwaffen qals etwas
Beiremdendes und fast Abstoßendes un das sıttliche
Lmpfiinden Beleidigendes, daß man ‚genei1gt: sSeın möchte,
Von vornherein selbst die M6

In Abrede Zu tellen
glıchkeit giner _ Waltenseg-

Um darum Klarheit In die Sache Zzu bringen,Wahrheit un Irrtum, Berechtigtes un Unberechtigtes,Erfundenes un Tatsächliches leichter scheiden köl'l.f
NECN, unterscheiden WIT zwıschen Möglichkeit un Lat-
sächlichkeit der Waffensegnung un betreffs letzterer
zwıischen Vergangenheit un Gegenwart un beantworten
darum reılı Fragen gesondert:

Ist eine degnunuberhaupt denkbar?
der Krierwafien durch die Kırche

Sıind DO der Kircehe und ihren Vertretern ta£sächÄ
iıch in.früheren Jahrhunderten Wa gesegnet worden?

Und Hat die Kirche ım eltkriege die Kriegs--walfen der voldaten geseqgnet?Beginnen WIT gleich mıt der Beantwortung der ersten
Frage.

der Wafifen überhauptlSt-‚é‘ivne Sesnun
möglich?Uhter ' den Sakramentalien der Kırche nehmen die

Segnungen der Benediktionen einen breiten RKRaum. eIn.
Bekanntermaßen zertallen S1E In Zwel Arten der ate-
gorlen; In eigentliche Weırhen benedicetiones constitu-
tivae un einf/ache Fürbittsegen (benedictiones 1INVOCA-
ıva r Zwischen beidenbeste_.ht eIN sroher Unterschied.:.

£) In der volkstumlichen Sprache werden dıie Ausdrücke „Weihe“‘
und „Segnung“ vielfach unterschiedslos. gebraucht, &. re  e ebenso
VO einer Haus- und Stallweihe w1e VOo  w eıiner Haus- un Stallsegnung.Auch wıissenschaftliche Verke bedienen -"sich nıcht selten diıeser un$e-
Nauen Ausdrucksweise un sprechen VO _ eıner Waffenweihe und
Waffensegnung. Es muß aber betont werden, daß dieser Sprach-gebrauch sehr unsenau ist und dem wirkhichen Sachverhalt nıcht g -recht wird. Denn zwischen Segnung und degnung ıst eın großer nier-
schied; etwas anderes ist die Benediktion einer Kırche, etwag anderes.



32  “  'K0P1érf?‚_{s‘_?„.g‘m‚f.l-lg-ié:(äl‚; E ‚Vg‘S_inl_ff‚e  s  Z a) Weihverl-‘sind jéfie Riré-hliéhenV.VZe1‘iemonien‚’ durch  _ die der Gegenstand, an dem sie vorgenommen werden  >  ein heiliger wird, so daß er nur mehr zu religiösen und  nicht mehr zu profanen Zwecken verwendet werden  ‚darf. _ So weiht die Kirche Gotteshäuser, Friedhöfe, Glok-  ken, Kelche, Meßgewänder, Bilder, Rosenkränze, Öle,  Wasser u.s. w. mit der Wirkung, daß- diese geweihten  Gegenstände nicht mehr zu weltlichen, sondern nur mehr  zu gottesdienstlichen, religiösen oder frommen Zwecken  verwendet werden dürfen, weil die solcher Art gesegneten  Dinge heilige, d. h. aus dem -Bereich profaner Gegen-  stände ausgeschiedene Dinge geworden sind. KEine ge-  weihte Kirche z. B. darf nicht mehr zu Wohnzwecken,  zur Abhaltung weltlicher Feste und Lustbarkeiten und  ‚ noch weniger zu Stallungen u. s. w., sondern nur mehr zur  Feier des Gottesdienstes, zur Spendung der Sakramente,  zu religiösen Versammlungen und Festlichkeiten u.s. w.  verwendet werden.. Das geweihte Wasser und die ge-  weihten Öle dürfen nur mehr zur Spendung der Sakra-  mente und Sakramentalien der Kirche und zu frommen  religiösen Übungen, nicht aber zu'rein weltlichen Dingen,  z. B. Reinigen des Geschirres oder Einölen von Maschinen  und Werkzeugen gebraucht werden.  Es ist nun ohneweiters klar, daß Wa/feh‚niemals im  r  eigentlichen Sinne des Wortes geweiht, d. h. durch Weihe  zı heiligen Dingen gemacht werden können, die dem pro-  /anen  ebrauch entzogen sind und nur mehr zu religiösen  Zwecken verwendet werden dürfen; es ist darum von  vornherein eine el  gentliche Waffenweihe ein Ding d-<;r  _ Unmöglichkeit. *-  Denn mit Bajonetten,  - Säbeln, Gewehren! Kan_onén  oder Minenwerfern wird weder das Opfer des Neuen  —_ - Bundes ‚gefeiert noch ein Sakrament oder Sakramentale  gespendet noch ein Akt der Frömmigkeit (pietas) gesetzt,  sondern Gewalt angewendet, werden Menschen verwun-  det oder getötet, Tiere und Sachen vernichtet oder zer-  ‚stört. Wenn auch solche Handlungen noch so sehr nach  — _dem Sittengesetz erlaubt sein können, Akte des christ-  _ lichen Gottesdienstes oder der christlichen Frömmigkeit  sind sie nie und nimmer und können es nie werden, weil  sie immer Anwendungen von Gewalt und oftfurcht_bar-  S  ist die Benediktion eines Flugzeuges. Die erstere ist eine eigentliche  Weihe, die letztere dagegen ein bloßer Fürbittsegen.  Es. wäre. zu  s  wünschen, daß der Ausdruck. „Weihe‘“ wirklich nur für Weihen im  ‚eigentlichen Sinne, also für benedictiones constitutivae reserviert, da-  gegen für einfache Segensgebete die Bezeichnung .,Segnung‘“ oder  „‚Fürbittsegen‘‘ angewendet würde.Kopler, Segnung. der Kr gswaffe
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eın heiliger wIırd, S daß LLUTL mehr religiösen un
HIiE mehr ZU profanen Zwecken verwendet werden
darf So weıht die - Kirche Gotteshäuser, Friıedhöfe, GlOl\"
ken, Kelche, Meßgewänder, Bilder, KRosenkränze, Öle,
W asser u S: W. aıt der Wirkung, daß diese geweihten(1egenstände N1IC mehr weltlichen, sondern NU-:  — mehr
Z sottesdienstlichen, relig1ösen der TOomMMeEnN Zwecken
verwendet werden dürifen, weiıl die olcher Art gesegneieniDınge heilige, AUS dem .Bereich profaner Gegen-stände ausgeschiedene Dinge geworden. S1INd. Eine g-weihte Kirche L dari nıcht mehr Zu W ohnzwecken,
ZUFTF Abhaltung weltlicher Feste un Lustbarkeılen und
noch weni1ger Stallungen W.s sondern 1U mehr ZUFLF
Keier des Gottesdienstes, ZUEF Spendung der Sakramente,
Z relig1ösen Versammlungen un Festhchkeiten S, W.
verwendet werden. Has geweıhte W asser un die ge-
weıhten ÖOle dürfen LLUL mehr ZUT Spendung der Sakrta-
nente und Sakramentalien der Kırche und L TOomMMmMeEN
religiösen UÜbungen, nıcht ber reıin weltlichen Dıngen,

Reinigen des Geschirres der Einölen VOIN Maschinen
und Werkzeugen gebraucht werden.

Es ıst 1lunNn ohneweiters klar, daß Waffen niemals iIm
eigentlichen Sınne des Wortes geweiht, durch Weihe
I heılı Dingen gemacht werden können, die dem PEO-
/ anen ebrauch entzogen sınd und nur mehr religiösen
Zwecken verwendet WwWerden dürfen; ıst darum DO
vornherein eine elgentliche Wajfenweihe ern Ding derUnmöglichkeit,

Denn miıt Bajonetten, Säbeln, Gewehren, A Kan_onen
oder Minenweriern wird weder das Opfer des Neuen32  “  >KOPl€'P;S‘?Z%H"IIi.!-€-‘}Q?I‚; E ‚Vg‘S_inl_ff‚e  s  Z a) Weihen-‘sind jene hirc-hlichenV.Ze1‘emonien‚’ durch  _ die der Gegenstand, an dem sie vorgenommen werden  >  ein heiliger wird, so daß er nur mehr zu religiösen und  nicht mehr zu profanen Zwecken verwendet werden  ‚darf. _ So weiht die Kirche Gotteshäuser, Friedhöfe, Glok-  ken, Kelche, Meßgewänder, Bilder, Rosenkränze, Öle,  Wasser u.s. w. mit der Wirkung, daß- diese geweihten  Gegenstände nicht mehr zu weltlichen, sondern nur mehr  zu gottesdienstlichen, religiösen oder frommen Zwecken  verwendet werden dürfen, weil die solcher Art gesegneten  Dinge heilige, d. h. aus dem -Bereich profaner Gegen-  stände ausgeschiedene Dinge geworden sind. KEine ge-  weihte Kirche z. B. darf nicht mehr zu Wohnzwecken,  zur Abhaltung weltlicher Feste und Lustbarkeiten und  ‚ noch weniger zu Stallungen u. s. w., sondern nur mehr zur  Feier des Gottesdienstes, zur Spendung der Sakramente,  zu religiösen Versammlungen und Festlichkeiten u.s. w.  verwendet werden.. Das geweihte Wasser und die ge-  weihten Öle dürfen nur mehr zur Spendung der Sakra-  mente und Sakramentalien der Kirche und zu frommen  religiösen Übungen, nicht aber zu'rein weltlichen Dingen,  z. B. Reinigen des Geschirres oder Einölen von Maschinen  und Werkzeugen gebraucht werden.  Es ist nun ohneweiters klar, daß Wa/feh‚niemals im  r  eigentlichen Sinne des Wortes geweiht, d. h. durch Weihe  zı heiligen Dingen gemacht werden können, die dem pro-  /anen  ebrauch entzogen sind und nur mehr zu religiösen  Zwecken verwendet werden dürfen; es ist darum von  vornherein eine el  gentliche Waffenweihe ein Ding d-er  _ Unmöglichkeit. *-  Denn mit Bajonetten,  - Säbeln, Gewehren! Kan_oneh  oder Minenwerfern wird weder das Opfer des Neuen  —_ - Bundes ‚gefeiert noch ein Sakrament oder Sakramentale  gespendet noch ein Akt der Frömmigkeit (pietas) gesetzt,  sondern Gewalt angewendet, werden Menschen verwun-  det oder getötet, Tiere und Sachen vernichtet oder zer-  ‚stört. Wenn auch solche Handlungen noch so sehr nach  — _dem Sittengesetz erlaubt sein können, Akte des christ-  _ lichen Gottesdienstes oder der christlichen Frömmigkeit  sind sie nie und nimmer und können es nie werden, weil  sie immer Anwendungen von Gewalt und oftfurcht_bar-  S  ist die Benediktion eines Flugzeuges. Die erstere ist eine eigentliche  Weihe, die letztere dagegen ein bloßer Fürbittsegen.  Es. wäre. zu  s  wünschen, daß der Ausdruck. „Weihe‘“ wirklich nur für Weihen im  ‚eigentlichen Sinne, also für benedictiones constitutivae reserviert, da-  gegen für einfache Segensgebete die Bezeichnung .,Segnung‘“ oder  „‚Fürbittsegen‘‘ angewendet würde.Bundes gefle1er och eın Sakrament der Sakramentale
gespendet och e1iINn Akt der Frömmigkeıt (pletas) gesetzt,
sondern (G(rewalt angewendet, werden Menschen verwun-
det oder getotel, "Tiere un Sachen vernichtet der Zzer-

StOrt Wenn uch solche Handlungen och SO sehr ach
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SIN.d sS1e Nn1ı€e un nımmer und können nıe€e werden, weil
1€e immer Anwendungen VonNn Gewalt und oft furcht_bar-
ıst dıie Benediktion eines Flugzeuges. Adie erstere ist ıne eigentliche
Weıhe, dıe eiztere dagegen eın bleßer Fürbittsegen. Es wäare
wünschen, daß der usdruck „„Weihe‘‘ wirklich nur für Weihen 1m
cigentlichen Sinne, Iso für benedictiones consiututivae reservıert, da-
gegen für einfache Segensgebele che Bezeichnung „Segnung‘“ der
„„Fürbittsegen“‘‘ angewendet wurde.



ster GeWalt bleiber# Wäffeh haben eben keiné andere
Zweckbestimmung als Anwendung VO  — Gewalt. Kine
eigentliche Weihe der Kriegswalfen ist darum vVvoNn VOLLL-
herein ein Ding der Unmöglichkeıt, müßte enn seın,
daß IDan den Ausdruck „Weıihe“ 1m uneigentlichen Siıinne
nımmt und darunter einen bloßen „Fürbittsegen ” Velr-

steht I1)Dann gilt natürlich VO  a einer verstandenen
„Weıhe“ dasselbe, W as jetzt VO  — der Möglichkeıit, über
Waliien einen üurb
den IMUu j :tsegen sprechen, gesagt wer-

Neben den eigentlichen Weihen gıbt es unter den
kirchlichen Benediktionen eine grohe Zahl von einf{achen
JSegnungen, dıe nıchts anderes sınd qa1ls ein im Namen der
<ırche Gott gerichtetes eb estimmten Menschen,
Tieren der Sachen eline übernatürliche der natürliche
Wohltat spenden der VOL Schädigung bewahren.
Durch solche egnungen wıird der Gegenstand, dem die
degnung erteilt wird, eın eiliıger der geheiligter egen-
SLAN der AUS dem profianen Bereich und Gebrauch uSs-
scheidet un TEL mehr frommen ‘ Zwecken dienen darfi,
sondern bleıbt eın rein weltlicher, estiimm PTO-
tanem Gebrauch; der Zweck der degnung ist Nnu der,
ott bıtten, moöge dem SCS neien Gegenstande der
dem, der iıh gebraucht, gewisse ohltaten spenden der
ih VOL Schädigung, bezw. Mißbrauch bewahren.

Solcher degnungen gibt eine robe Zahl, verschie-
den ach Zeıt un rten, da ja ihre inführung un Ab-
schafflung anz dem ireıen Ermessen der Kırche über-
lassen ist. segnet die Kirche eute och Häuser, Woh-
NUNSCH, Bibliotheken, Archive, Ställe, Scheunen, Pferde,
Kınder, Schaie, Bıenen, Felder, Wıesen, eiden, Brunnen,
Brücken, Wagen, Autos, Schiffe, Flugzeuge, Fleisch, Brot,
Butter, KÄSe, Weın, 1er, Öl; Salz und sonstige Lebens-
un Genußmittel. Kein Geistlicher, der diese und ähnliche
degnungen vornımmt, wiıll dadurch die „gesegneten”
(r enstände heiligen Dingen machen, die etwa 1Ur

416 Z Übungen der Frömmigkeıt und gottesdienst-
lichen Handlungen verwendet werden düriten Neın, nach
der Absicht der segnenden <ırche bleiben alle diese Ob-

5 die ach w1e VOL profianenjekte rein weltliche Dıng |Zwecken gebraucht WerIr können. Das Fürbittgebet der
Kirche hat DUr den Zweck, Gottes segen qaut dıese egenN-
stände herabzurulfen, daß sS1e wachsen nd gedeıhen, daß
1e VOL Schädigungen bewahrt werdC daß sS1e eEHM,; der

un Seele gereichen,S1E gebraucht, ZU Se LÜr e1b
keıt verwendet undaß sS1e L1UrL ach Recht und Gerechtı

N1C mißbraucht werden, un wıe qlI die Segehsabsicfi&.Theol.-?mkt. Quarfé;lseh_fift*. 1 1932.



ten der KircheSn  ten-j de  z  ’r“Ki‘_l“ché" beil;‘ld:'éril ‘ \e"ing1;n—efl Gegenstanden laut6n .  :  S  mögen.  So betet, um nur einige Beispiele nach dem neuesten,  von der Ritenkongregation approbierten Rituale der Diö-  zese Linz (1929) anzuführen, die Kirche bei Segnung eines  Hauses, „daß Gott seinen heiligen Engel vom Himmel  sende, damit er alle Bewohner des Hauses bewache, hege,  schütze, heimsuche und verteidige‘“ oder, wie es in einer  anderen Segnung derselben Art heißt, die Kirche bittet  Gott, „diesen Ort oder dieses Haus zu segnen, damit hier  immer Gesundheit und Keuschheit, siegreiche Tugend,  Demut, Güte, Sanftmut, Erfüllung des Gesetzes Gottes und  Dankbarkeit gegen Gott den Vater, Sohn und Heili  gen  Geist herrsche‘“ (p. 306 £.).  Bei der Segnung eines Stalles und der darin befind-  lichen Tiere erbittet die Kirche Schutz des Stalles vor  allem dämonischen Einfluß, damit der Stall für die Rin-  der, Schafe und anderen Tiere ein gesunder und vor aller  Anfechtung sicherer Ort sei, und daß die Menschen, die  nach Gottes Ebenbild ‚geschaffen sind, nicht werden wie  die unvernün{ftigen Tiere, sondern den allein wahren Gott;  den Urheber aller Güter erkennen und treu in seinem  Dienste ausharren (p.. 320).  lje Segnung  er Felder, Almen u..s. w. hat den  Zweck, daß Gott die Felder, Almen, Weiden oder Wiesen  segnen, erhalten, vor dem Einfluß der bösen Geister be-  wahren, vor Blitz, Hagel, wütenden Gewittern und schäd-  licher Überschwemmung beschützen möge (l.c. p. 321 s.).  Bei der Segnung von Eßwaren und Getränken ist die  regelmäßig wiederkehrende Bitte der Kirche die, daß alle,  die davon genießen, die Gesundheit des Leibes und die  Wohlfahrt der Seele erlangen (l. c. p. 290 ss.). — Diese  Beispiele mögen genügen; aus ihnen kann jedermann er-  sehen, was für eine Bewandtnis es mit diesem einfachen  Fürbittsegen der Kirche hat. Aus dem Gesagten ergibt  sich nun für unsere Frage die Folgerung:  Es steht  ar nichts im Wege, daß ein solcher Fürbitt-  segen auch ü  D  er Waffen gesprochen werden könnte.  Denn die Waffen können dem Menschen zum Segen  und zum Fluche gereichen, können ebensogut in  en  Dienst einer guten und gerechten wie einer schlechten  und ungerechten Sache gestellt, können nach Recht und  Gerechtigkeit, aber auch verbrecherisch gehandhabt wer-  den. Und da der Mißbrauch vielleicht bei keiner Sache  so leicht möglich und angesichts der menschlichen Lei-  denschaften so naheliegend ist wie bei den Waflen, so  }w'ärefl es nicht bloß denkbay, sonderp auch durchaus an-D e'inzelnen Gegenständen Jauten
mögen.

SO betet, um NUur einige Beispiele ach dem neuesten,Von der KRıtenkongregation approbierten KRıtuale der DIö-
ZEeSsSe Linz (1929) anzulühren, die Kirche bel Segsnung eiINes
Hauses, „daß oft seinen heıligen Kngel VoO Hımmel
sende, damıt qalle Bewohner des Hauses bewache, hege,schütze, eimsuche und verteidige‘ oder, W1e In einer
anderen degnung derselben Art he1ißt, die Kirche bıttet
Gott, „dıesen Ort der dieses Haus SEHNEN, damıiıt 1er
iImmer Gesundheit un keuschheit, siegreiche Tugend,Demut, Güte, Sanitmut, Krfüllung des Gesetzes (rJottes undDankbarkeit ott den Vater, Schn un HeiliSCNH(JEe1st herrsche‘“ (p 306

Be1 der degnung eines Stalles un der darın befind-
liıchen Jiere erbittet dıe Kirche Schutz des Stalles VOLr
allem dämonischen Fıinfluß, damıt der Stall TUr die Hin-
der, Schafe UB anderen Jliere eın gesunder un VOL aller
Aniechtung siıcherer Ort sel,; un daß dıie Menschen, die
nach (zottes Ebenbild ‚geschalfen SInd, Nn1C. werden W1€e
die unvernünitigen Tiere, sondern den allein wahren Gott,en Urheber aller Güter erkennen un ireu in seinem
Dienste ausharren 320

1e degnung Felder, Almen Ul. S, hat den
/iweck, daß ott die Felder, Almen, Weıden der Waiesen
SCLNECN, erhalten, VOT dem Kinfuß der bösen (Jeister be-
wahren, VOL Blitz, Hagel, wütenden Gewittern un schäd-
liıcher Überschwemmung beschützen mOÖge AD

Be1l der Segnung VO. EBßwaren un (Gretränken ist die
regelmäßig wiederkehrende Bitte der Kirche dlie, daß alle,die davon genıehen, die Gesundheit des Leibes un die
Wohlfahrt der Seele erlangen 2U() SS.) Diese
Beispiele mögen genugen; AUSs ihnen kann jedermannsehen, WAas IUr eine Bewandtnis mıt diesem einftfachen
Fürbittsegen der Kirche hat Aus em Gesagten ergibtsıch U Tür UNSCI'EC Frage dıe Fol NnEs STie nıchts Im Wege, af erın solcher HFürbıitt-

uch Wajltfen gesprochen Wwerden könnte
CNn die W affen können dem Menschen ZU Se

un Z Fluche gereichen, können ebensogut in
Dienst einer guten un gerechten WI1IEe einer schlechten
und ungerechten Sache gestellt, können nach Recht und
Gerechtigkeit, ber auch verbrecherisch sgehandhabt WEeI -
den Und da der Mißbrauch vielleicht bel keiner Sache
5 leicht mögliıch und angesichts der menschlichen Liel-
denschaften S naheliegend ist WI1e€e bel den Waflen,
ware es nıicht bloß denkbay, sondern uch durchaus an-



ple Kriegswaffen

gébraéh’é, wenn die Kirche über die Waflefi eın Gebet
räche, daß S1e NUF recht und gerecht, n]ıemals ber ver-

brecherisch gebraucht, daß sS1e NUr ZUu Verteidigung eiIner
edien. und gerechten Sache verwendet werden un denen,
die sıch iıhrer bedienen, 1U ZU Wohle un degen, nNn1ı1€e
qhber ZU Verderben gereichen InNO

Selbstredend könnte un dürfte die Absıcht der eln
ber die (  en hbetenden Kkırche NLe In gehen, ott
mOöge uUrc seinen Segen.und Beıistand die tödliche Wiır-
kung der Krıiegswalljen noch erhöhen, amıl möglichst
”iele Feinde möglichst sıcher getotet Iwerden un ein MÖG-
lichst großes ZerstörungswerkK In Feindesland angerichtet
werde. Das hieße ja VoNn ott Schlechtes erhıtten und
eiıne solche Bıtte wWAare kein Gebet, sondern eine (xottes-
Jästerung der Blasphemie.

Zusammenfassend können Wr als Dimsichflsch der
N  Ä qg L einer Walftensegnung IL, daß eine
eigentliche Waffenweihe unmöglich M undenkbar LST,
daß ber eın einfacher Fürbıittsegen her dLe Waflen ge-BED en A SDrochen werden könnte, allerdings NIie Z dem Zwecke,
um dadurch die IC der zerstörende W.ırkung dé17 s
selben och erhöhen, sondern dazıl, daß dıe Walfen
HUr LIm MDienste einer uten Sache ach ecC un Ge-
rechtigkeit geführt Wwerden un ihren Irägern der Ver-
wendern nie ZUER Verderben, sondern Schutz un Se-
GEN gereichen.
Hat eın e Segnung ‚T Walfen dufch die

Jahr-Kkirche in de VEFSAN
hunderten statige unden?

Nachdem die Möglıchkeit einer Waffensegnung hın-
jän lıch geklärt wurde, wenden WIT U115S jetz der Frage
Na der Tatsächlichkeit der . Wafflensegnung durch die
Airche DE Denn EeLWAS anderes ist die Möglichkeıit,
eiwas anderes das tatsächliche Vorkommen. Daraus, daß
eıne Waffensegnung im vorhın beschriebenen Sinne MOS-
ıch wäre, olg noch lange nıcht, daß sS1e uch Ol der
Kiırche wirklıch:- vorgenommen WUur C

Was un die Tatsächlichkeit angeht, sel
nächst festgestellt, daß NIE eine ‚eigentliche alften-
Oder Kriegswaffenweihe gab In den zahlreichen Ns
erhaltenen Ritualien der kirche findet sich uch ; nighteine Spur einer oichen Kriegswaffenweihe.nıemals einenEbenso sicher ıst, daß dıe Kirch
Fürbittsegen bDer a  en sprach In dem Sinne, da-

17clurgh ihre tödlfche oder Verderben bringende Wırk
3*



Kopler, Segnung er Krıegsw
h_och sicherer. und verheerender gestalten. Datfur Jehlt
jeder geschichtliche Beweıs. s sind._ uns zwar AUS der
mittelalterlichen Kırche Rıtualien überlhiefert, die eine
Segnung des Schwertes, der Lanze, des Schildes un der
kahne enthalten, hber der Innn der Gehbete ist ein Sahnz
anderer, WwW1e WIT sleich sehen werden.

alters un der Neuzeit un kursiıeren vielleicht auchAllerdings kursiıerten ınter dem Volke des Mittel-

veute och dort un da sogenannte „ Waffensegen’,
deutsch der Jateinısch abgefaßht, durch dıe Iremde Wai-
ten machtlos un die eigenen den Feimnd möglichst
wirksam, urc die die Kugel zielsicher un die Iräger
des W affensegens hıeh- un stich- un kugelfest gemacht
werden sollen Ihiese vieltach mıt abergläubischen KoOor-
meln un kabbalistischen Zeichen gespickten Waften-

stammen ber nıcht von der Kirche, sondern WU“LL-
den VO  w der Kirche als abergläubisches Zeug‘ verworlien
und verboten.

Es ist endlich eine liturgiegeschichtlich sıchere
atsache, daß Deı der seıt dem 11 Jahrhundert üblichen
Rıtterweihe eine Segnung ‚des chwertes, sSpäter vielfach
uch der Lanze ıun des Schildes stattfand.

er estie Kenner der kirchlichen Benediktionen 17
Mittelalter:; Adolph Franz,. beschreıibt den SaNzech NV.Or-
€ der Ritterweıhe un Schwertsegnung tol ender-
maßen: „Nach der Schilderung des es Ingulf. von
Croyland mußte der ZU Kıtter zu weihende Knappe a

Vorabende des Weıihetages beichten und dann-: die I
Nacht 1n der Kıirche verbringen, 1so Kirchenwache hal-
ien Am orgen egte das Schwert aut den ar

ährend der Messe ach em Evangelium segnete
der Priester das Schwert un hıng dem neuen Kıtter

den als Endlıch empfiing der Rıtter die Kommu-
n1ı0n. In späteren Formeln sıind och andere Zeremonıien
vorgesehen. Der Priester umgürte den Rıtter mıiıt em
eben gewelhten chwerte; dieser zieht annn das Schwert,
schwingt es dreimal 1ın der u{it und steckt hierau{
wıeder 1n die Scheide. Danach küßt iıhn der Priester und
sibt ihm einen Schlag. Man legt em Rıtter die Sporen

un der Priester überreicht ihm - eine Fahne Be1i der
Rıiıtterweıhe, welche der Pa ST vollzog, wurde 1UL dasleSchwert geweılht; Zzweı del eute umgürteten den Rı  ter
mıt demselben; darauf tolste dıe eremonı1e des Schwert-
schwingens, der Friedenskuß, der dreimalıge Schlag mıiıt
dem chwerte A die Schulter un das Anlegen der Spo-
ren  eb Franz, Die kirchlichen Benediktionen 1m Mittel-

a1?er‚ L: 1909, Herder, _„refi yi1r ) Br., 291 f.)



Kople Segngng der Kriegswaffen.
Und was war der Züeck der Segnung? 1e aus den

Gebeten, - die. bei der Waifensegnung verrichtet wurden,
hervorgeht, rief.die Kirche den degen (Jottes azıul qaut
das Schwert des angehenden Rıtters herab, daß Ver-
teidigung. un Schutz IUr dıe Kırche, 1Ur Wiıtwen und
Maılsen un alle I )hener Gottes die Grausamkeıt
der Heiden sel und e1in chrecken für alle Feinde, daß
seinen. Träger die sichtbaren und unsichtbaren
Feinde verteidige und StEeits ZU iege tühre (vgl
Kranz, . 291

Den Inhalt dieser und äahnlicher Gebete wird 119  b
soflort verstehen, wenn INa bedenkt, daß das Rıttertum
se1t dem Jahrhundert uch iın den Dienst der Kirche
rat 99  3C In seinem Ursprung, sollte es tfortan heilig
1n seinem Zweck Sein und dem Schutz des KöÖön1gs, des
Vaterlandes, der Armen SOWI1Ee der ‚Kirche _ dienen:
Franz, Be1i der Schwertleite des eben Zzu
deutschen König _gewählten Grafifen ılhelm VO Hollan
im Jahre 1247 erklärte es-der Kardinallegat als Regel des
Ritterstandes:: „Zuvörderst mıt demültiger Erinnerung
das Leiden des Herrn täglich eine Messe hören, 1Ur den
katholischen Glauben kühn das en einzusetzen, die
heilige Kirche un deren Diener VOoO allen, die ihnen
Gewalt antun, zu beireien, Witwen un W aısen In ihrer
Not schützen, ungerechte Kriege vermeıden, unge-
echten Sold auszuschlagen, für die Beire1ung eines UnBn-
schuldigen, Wer uch immer sel; mıt den Waffen  r eın-
zutreten, Turniere L11LUTFT der ritterlichen Übung ZU
besuchen, dem römischen Kalser W: weltlichen Dingen
ehrfurchtsvoll sehorchen, Reich und Reichsverfas-
SUNS. unangetastet 1n ihrem Bestand Jassen, die Lehen
des Reiches nıcht veräußern, überhaupt VOL ott un
den Menschen unsträflich Z leben  .. Michael K Ge-
schichte des deutschen Volkes, B erder, Freiburg
l. Br 1897, 239 f.)

.Waren ber die Au{fgab und Ziele des CChtea Rıt-
ertums heıilige un relig1öse, dann begreift mMan, daß die
Nıtterschafit gerade 1Ur jenen feierlichen Akt; Uurc. den
die Aufnah—me in den Ritterstand erfolgte, LÜr den Rıtter-

S) Beıispielshalber se1l Aaus dem genannten er von Franz
eine solche Formel angeführt (a 293) „Exaudi,; domine, JUE-
u  U,  , TCCES nostras, et hunc CNSCHN, qUO hıc famulus [UUS
CIrcumcingi desiderat, maıestatıs iuae dextera benedicere dignare, 1a-
tinus defens1i0 atque protectio possıit S5S5e ecclesi1arum, ulduarum,
phanorum omMN1umque deo servienthium contra sevıt1am PasanOorum
alıısque sıbı insiıdiantibus sıt pavor, terror et formı1ıdo.“ Die Formel ıst
einem lat. Kodex es ahrhunderts entnommen, der sıch 1n der

Münchener Staatsbibliothek befindet.



Kopler‚ Segnung- der Kriegswaffen.
Alba oder die Schwertleite die Mitwirkung der Kirche
erbat un uch erhielt 1n der Ritterweihe und der dabe1l
VOrSCHOMIMECNCHN egnung des Waffenschmuckes. In en
(zebeten NUnN, die bel der Rıitterweihe und speziell bel der

unterstrich dieSchwertsegnung gesprochen wurden,
Kirche die vorhin beschriebenen Auigaben “des Ritters,

S1€e 71 (Grottes degen quf das Schwert herabrıef,
daß die Kirche, Witwen und Wailsen un die Diener
(xottes die Grausamkeiıt der eıden beschütze und
den Jräger des Schwertes SEICN alle Feinde sıegreich
verteildige .

Wıe INa S1eht, War diese Segnung des Schwei*tes
und überhaupt der W altfen es Rıtters nıchts anderes als
R1n Fürbittgebet der Kırche, daß der Rıtter die Pflichten
selnNnes Standes, die „Beobachtung der rıtterlichen Regel”
ireu erfülle un vorab die Schutzlosen, die Kirche
und die iıtwen un W aısen erfolgreich gegen alle
KFeinde verteldige, eın Gebet, em doch ebensowen1g
etwas Anstößiges seın annn W1€e den vorhın geschil-derten Obliegenheıten des Rıtters selbst.

War Kintreten IUr Recht und GerecChtigkeit, Schutz
der - Kirche un ihrer Diener, Verteidigung der Wiıtwen
und W ailsen schon Ehrenpihicht jedes Kıtters, ann
TeN S1E och mehr Aufgaben jljener Kıtter, die eigens Z

„defensores ecclesiae” (Verteı1 igern der Kirche) bestellt
wurden, annn S1Ee aber Sanz besonders die mits-
pflichten der eigentlichen Rıtterorden un inhrer Mıt-
glieder. Kein Wunder, daß die Kırche gerade olchen
Verteidigern der Kirche hestellten Rıttern un den Miıt-
oliedern der Ritterorden be1l ihrer Auinahme die Rıtter-
weihe erteilte un dabe1 einen Schwert- un alten-
S im vorhın angegebenen Sinne sprach.

Mıt dem Untergang des Rıttertums un mıt dem Ver-
schwinden der ritterlichen Verteidiger der Kıirche WUÜUu  —

en auch dıe Formeln 1Ur die Ritterweihe un die Deg-
NUunNgS des Waffenschmuckes praktıisch bedeutungslos. und
verschwanden darum AUS allen Diözesanrıtuahen. Be-
stehen hbliehben S1E 1U 1m Pontiicale Komanum, das eine
„benedictio OVI mıhtis“ un daneben och e1gene Kor-
mulare Yır eıNe „benedictio armorum:“ eine „bene-
dietie eNsS1IisS“ enthält Verwendet wird die Rıtterwelihe-
tormel ohl LUr mehr hHel der Weihe von Mitgliedern
der eute noch bestehenden KRitterorden, E der Mai-
eser nd des Deutschen Kitterordens, wobel uch die in
der W eiheformel enthaltene Segnung der en SC-
MmOINTEN wird. Das Formular LUr die „deSNUNg des
Schvyertes“ wurde nmeines 1ssens DU mehr von- de_r



Kopler, Segnung der Kriegswaff en
österréiéhisch-ungariscjheh } Héereg$éelsörge bei der Aus-
musterung der Kadetten aus der J heresianischen Heeres-
akademıie 1n Wiener-Neustadt gebraucht un wiırd bel
dem gleichen. Anlasse uch heute och verwendet.

Die be1 der Ritterweihe (benedictio OVI1 miılıtis) VeOI-
wendete W aifensegnungsformel besteht AUuUs rel Gebeten:im ersten bittet die Kirche, ott möÖöge dieses Schwert
SCSNEN, „quatenus eCcSsSe possıt defensor ecclesiarum, V1-
duarum, orphanorum, omnı1umque Deo servlientium,
contra saevıt1am PAaASanorum, que haereticorum; alils-
YJUC sıbhı insıdiantibus sıt terror et tormı1ıdo‘“. Im zweıten
(‚ebete ertieht die kırche (zottes degen über das Schwert,
„ut h1Cc amulus {uus visıbiles INn1m1COs conculcet VIC-
tor1aque DCI omn1a potıtus SCINDET maneat illaesus ..
Das driıtte: un längste Gebet ist eine Bıtte Gott, e
mOge dem Rıtter (Soldaten kühne Kraft UFE Ver-
teidigung des Glaubens un der erechtigkeit verleihen,In ihm Glaube, Hoffinung und Liebe vermehren, Gottes-
turcht un Liuebe, Demut, Beharrlichkeit, Gehorsam und
Geduld schenken und alles 1n iıhm ordnen, damit n1e-
mand_ mıt diesem der einem anderen Schwerte UuNnge-recC verletze, sondern alles, Was reCcC un gerecht ist,verteidige, daß den alten Menschen mıt seinen Taten
ablege und den neuen anzıehe, ott üurchte un 1n rech-
ter Weise ehre, den Verkehr mıt den (Ungläubigen?)Verrätern meılde, seine Nächstenliehbe weıte, seinem VOrTr-
geseizten
walte gehorche und in allem se1InNes }Amtes gerecht

Die ‚beiden ersten G(xebete stimmen wortwörtlichüberein muiıt Zzwel Gebeten der äaltesten, uns bekannten
Formel einer Schwertsegnung, WI1€e S1Ee uUuNns 1n einer and-
chrift Aaus dem Jahrhundert dem Jateinischen Kodex
6425 iın der Münchener Staatsbi lıothek; vgl Franz
e > 289, 203 erhalten ist

Anstoß annn der Inhalt der miıtgeteilten Gebete doch
wahrlich N1IC. CTTFESECN. der sollte etwas Unrechtes
der das moralısche Em iinden Beleidigendes se1n, WCLNNdie Kirche betet, daß Schwert e1INn Verteidiger dera E E e e l E Kirche, Witwen un W aisen un aller Verehrer des
wahren (rottes die Grausamkeit der Heıden undHäretiker sel un eiINn Schrecken tür alle, die em Jrägerdes Schwertes nachstellen? Soll etwas Unerlaubtes
SeIN, die Kirche bittet, daß der Besitzer des
Schwertes damıiıt seline sichtbaren Feinde überwinde, iallem sıegreich sSel und dabei unverletzt bleibe? Soll CD  5
etwa etwas Unsıittliches se1ln, WEeNnNn die Kıirche Lür en

HEUEN Rıtter Mut un Kraft zur Verteidigung es Jau-
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bens ufid der Gerechtigkeit un eine solche Aussiättung
nıt söttlchen un sıttlichen Tugenden erfleht, daß er nıt
seinem Schwerte nNıemand ungerechter Weise verletze,
sondern alles, W as recht un gerecht ISE, verteidige? Der

„ Waflfensegen ıst nıchts anderes als eın Fürbitt-
gebe der Kırche den rechten un stegreichen (5C-
brauch der Waflen ım Dienste einer gerechten acC
Dazu darf man die alten sicher erlaubterweıse gebrau-
chen; aZu dart {al
bıtten

daher aqch den degen Gottes e_.

Denselben INn kaben uch die Formeln 1Ur die des-
NUuhS der W afien un tür die degnung des Schwertes, die

weıihe finden.
sıch ım Pontificale Romanum getrennt vVvon der Rıtter-

Bel der degnung der W alien im allgemeinen betet
der segnende Bischoi{i

Oremus. Benedictio De1 omnı1potentiıs Patrıs et Filn
el Spirıtus sanctı descendat D aeC el
induentem C quibus ad uendam 1ustıt1am induatur.
Rogamus te Domine Deus, ut illum ro el defendas:
quı V1IVIS

OÖremus. Deus omn1potens, in CU1US INAanlu victorıa
plena consistit, quı1que et1am Davıd ad expugnandum
rehbellem Goliam vIires mirabiles trıbulst., clementiam
tuam humıhli deposcCimus: ut aeCc TINa almıfica
pıetate benedicere dignerI1s; et concede tTamulo LuUO
dem gestare. cupient], ut ad unımen defens1ionem
sanctlae matrıs eccles1ae, pupillorum el viduarum cConira
visıbiıliıum el invısıbılıum hostium impugnationem 1pS1S
hıbere et victorlıose utatur Per T1sStum

Wiıe InNna sıeht, wlıeder dieselbe Bıtte W1e bel der
Ritterweihe. Im ersten Gebet ruit ‘ dıe Kirche den egen
des dreleinıgen (xottes quf die Wafllen herabh und qaut eNn,
der sS1€e€ anlegt, daß GE sS1e ZUFLC Verteidigung: des Kechtes
rage un daß iıhn ott dabel cChütze un verteidige. Im
zweıten Gebet erbittet die Kirche den degen (zottes ber
die en un ihren Iräger, daß S1e siegreich ZU

Schutze un ZUL Verteidigung der Kıirche, Wiıtwen un:!
W aisen SESCH die Angriffe der sichtbaren un unsicht—Haren Feinde tühre

Be1l der Schwertsegnung endlich betet die Kıirche,
„Gott möge dieses Schwert SCSNECN un seinen Jräger mıt
selinem gnädi Schutze wap 1LEeN un: unverletzt
1alten  .. Bel Übergabe des chwertes spricht der B1-
scholi: „Em Iange dieses Schwert im Namen des Vaters
und des So NS und des Heiligen Geistes, benütze Zı
deiner Verteidigung un ZUu Verteidigung der Kirche, ZUF
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Beschämung er E eind(e es ‘Kreüzes Ohreti und des
christlichen Glaubens; und soweıt In Anbetracht
menschlicher Schwäche geschehen kann, verletze damıt
nıemand. ungerechter W eise. Das MO dir gewähren,
der mıiıt dem Vater und Heiligen (reiste als ottJebt und
vegiert VO  a Ewigkeit Kwiskeıit. Amen. ‘ *)

Vergleicht 1899028  e} diese verschlıedenen degensformeln,
findet 1a qals wesenthchen Inhalt immer die Bitte

Gott, mOge die affen, ECZW. das Schwert9 daß
A ZUE Verteidigung des Rechtes dıene und n]ıemanden
ungerecht verletze, mOÖge den JIräger der affen
schützen un unverletzt erhalten, möge siegreich ZU H1
Schutz der Kıirche un er schutzlosen Witwen und
Walsen verwendet werden. Wahrlıch, WIr Önn-
(en u1lls glückhich schätzen, wenn alle jene, die eute aıt
Erlaubnis der Behörden eine Waffe Lragen, 1U und
A solchen Zwecken S1e gebrauchten, denen sS1€e die
ber die Waltfen betende Kirche verwendet wı1ıssen wollte.
Wievıel Ungerechtigkeit un Verbrechen, WIEVjel Jammer
und Elend würde unterbleiben!!

Zusammenfassend können WLr als Resültat der biLs-
herigen Untersuchung 09  ber tatsächliche Walfensegnungen
durch die Kırche In DETGUMNGENEN Zeılen jeststellen: Eıne
Waffenweihe ım eigentlichen Sınne des Wortes hat
ne gegeben und konnte NC geben. FEbensowentg hat
dıe Kırche jJe die a  en gesegnet, dadurch ihre töd-
lıche ırkun och erhöhen AÄber seıt den Zeıten
des beginnenden Mittelalters WAar beiı der Rıtterweihe
der hei der Bestellung eines Verteidi EeIrs der Kirche
oder beı der Au/nahme DO  vn Miıtgliedern ın dıe
Ritterorden eine Wa eNseqgnunNg üblich, die nıchts
deres WLr als eın Fürbittgebet der Kırche rechten
Und gerechten eDraucC der a  en ım Dienste einer
uten aAC

(Schluß Tolgt.)

2 Die lateinıschen Téxte lauten „Uremus. Be’nedicere dignerI1s,
JUACSUMUS Domine, istum:; et hunc famulum (uUumM, qui CuU.
inspirante suscıpere desiderat, piıetatıs iuae custodia mun13As et illae-
Su custodıias. Per Christum „Accıpe eNSeINl istum ın nomıne
Patris et ıl et Spiriıtus- sanctı, et utarıs ad defensionem L[uaAam aC
sanctiae Dei ecclesiae, et ad confusiıonem inımıcorum CTUuCIS Christi
fidei christianae; et quantum humana fragilitas permiseriı1t, CuUum
neminem injuste laedas; quod ipse tibı praestare dignetur, quı AL

Patre et Spirıtu Sancto vıvıt et regnat ‚ Deus in saecula _saeculqrum.Amen.“‘


